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MARTIN BIRCHER

DER ARZT ALS VERLEGER
Alice Gertrud und Hans Rudolf Bosch-Gwalter und ihr Kranich-Verlag, Zollikon

Der Kranich als Symbol

Cura sapientia crescit - durch Wachsamkeit

wächst Weisheit. Dieser Sinnspruch
eines Emblems aus dem späten lö.Jahrhun¬
dert, erdacht von Nikolaus Reusner, ist der

Abbildung eines Kranichs beigegeben, der
nach alter Sage sowohl im Wachen wie im
Schlaf stets einen Stein in seinen Krallen
hält. Nach der Meinung des Humanisten ist
demnach der Kranich ein «Zeichen der
immer wachen Achtsamkeit und eines scharfen

Geistes, damit kein schlimmes Versäumnis

den Unachtsamen zu Schaden bringt».
Den Kranich hat aber auch Bertolt Brecht

zum Mittelpunkt eines seiner schönsten
Gedichte gemacht. Er hat es dann in seine

Oper Aufstieg und Fall der Stadt Mahagonny
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übernommen. Es ist ein Liebesgedicht, in
der Aussage verhalten, völlig unsentimental

- zunächst wie beiläufig, schüchtern,
realistisch - zugleich ebenso poetisch wie
ergreifend, echt und wahr. Brechts Kranich:
das ideale Vorbild oder Symbol für einen

Verlag, der mit Liebe gemacht, Wachsamkeit

und Weisheit fördert:

Terzinen über die Liebe

Sieh jene Kraniche in großem Bogen!
Die Wolken, welche ihnen beigegeben
Zogen mit ihnen schon, als sie entflogen

Aus einem Leben in ein andres Leben.
In gleicher Höhe und mit gleicher Eile
Scheinen sie alle beide nur daneben.

Daß also keines länger hier verweile
Daß so der Kranich mit der Wolke teile
Den schönen Himmel, den sie kurz befliegen

Und keines andres sehe als das Wiegen
Des andern in dem Wind, den beide spüren
Die jetzt im Fluge beieinander liegen.

So mag der Wind sie in das Nichts entführen;
Wenn sie nur nicht vergehen und sich bleiben
So lange kann sie beide nichts berühren

So lange kann man sie von jedem Ort vertreiben
Wo Regen drohen oder Schüsse schallen.
So unter Sonn und Monds wenig verschiedenen

Scheiben

Fliegen sie hin, einander ganz verfallen.
Wohin, ihr?
Nirgendhin.
Von wem entfernt?
Von allen.
Ihr fragt, wie lange sind sie schon beisammen?
Seit kurzem.
Und wann werden sie sich trennen?
Bald.
So scheint die Liebe Liebenden ein Halt.

(zitiert nach der Ausgabe von Brechts Werken, Gedichte 4,
Berlin und Weimar, Frankfurt am Main 1993, S. i5-~£6)

Der Kranich in Reusners Emblem und

in Bertolt Brechts «Terzinen über die Liebe»

erscheint gleichsam als ein Symbol für das

humanistische wie das verlegerische Wir-
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ken des Ärzte- und Ehepaars Alice Gertrud
und Hans Rudolf Bosch-Gwalter. Es paßt
sowohl zur höchst sorgsamen Ausübung
ihrer beruflichen Aufgaben wie für den
Gegenstand ihrer Liebe oder Liebhaberei,
dem Verlegen schöner Bücher.

Die Produktion der Kranich-Presse

/. C. IAVATI&
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Alice Gertrud und Hans Rudolf Bosch
haben unter dem Signet und Schutz des

Kranichs eine stattliche Anzahl
hervorragender Bücher ausgeheckt und verlegt:
nicht weniger als 13 von ihnen sind mit dem
Prädikat eines der «Schönsten Schweizer
Bücher» ihres jeweiligen Jahrgangs
ausgezeichnet worden. Eines darunter erhielt
sogar in diesem Jahr die allerhöchste
Auszeichnung, nämlich die in Leipzigverliehene
«Goldene Letter». Es handelt sich dabei auch
literarisch um eine Trouvaille, die ersten
Gedichte einer Studentin, deren lyrisches
Talent durch die bibliophile Auszeichnung
angefeuert werden möge (Kathrin Fischer:
Nachtflügge. Gedichte. 1994, Nr. 52).

Nach 37 Jahren verlegerischer Tätigkeit
liegen heute öo Titel vor; um Pläne zur
Erweiterung und Fortsetzung sind Herr und
Frau Bosch nicht verlegen. Das Erscheinen
eines während Jahren liebevoll vorbereiteten

Werks : Z^tiuendezeit nahmen die beiden
Verleger Ende dieses Jahres zum Anlaß, in
feierlichem Rahmen und im Kreis ihrer
Freunde Rückschau zu halten. Im Vorwort
ihres neuen Buches, gleichsam einer selbst
inszenierten Festschrift aus ihrem vielseitigen

Freundeskreis, Bilanz zu ziehen, wie im
Vorwort zu lesen ist:

«Wohl wurde im zu Ende gehenden
Jahrhundert erhöhte Lebensqualität in Wohlstand,

Gesundheit und Kultur erreicht.
Doch sind Bedrohungen durch Gewalt,
soziales Ungleichgewicht und Nord-Süd, Ost-
West- und globale ökologische Probleme
immanent geworden. Gesellschaftliche und
politische Werte sind neu zu überdenken.
Die Zeitwende wird zur Wendezeit.»

m
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J. C. Lavater: ABCftirj'unge Eheleute. Erste Publikation
von Alice Gertrud Gwalter und Hans RudolfBosch,
erschienen 1951 im Ischudy-Verlag St. Gallen. Innentitel

von Gunter Böhmer.

Betrachtet man die Liste der Publikationen

des Kranich-Verlags, so erstaunt zum
einen das Gespür, die Objektivität und
wissenschaftliche aAkribie der Verleger, wichtige

alte Quellen und Texte aufzuspüren.
Stets werden sie in optimaler Präsentation
wiedergegeben, ediert und kommentiert, so
daß sie auch einen Leser und Bücherfreund
ansprechen und nicht nur Wissenschaftlern

in Bibliotheken nützlich sind. Alice
Gertrud und Hans Rudolf Boschs

Verlagsprogramm zeichnet sich aus durch die
Liebe zur zürcherischen und schweizerischen

Heimat, zur Umwelt, zur Geschichte
des Landes. Ein paar wenige Kostproben
sollen im folgenden kurz vorgestellt und
charakterisiert werden; eine komplette Lis te
wird im Sinn einer Dokumentation für
Bibliographen und Sammler beigefügt.

Andere Nummern der Kranich-Bücher
- sie wurden stets mit derselben Sorgfalt
und dem gleichen Kunstverstand betreut -
stimmen das Hohe Lied auf die Liebe, auf
die Freundschaft an. Die Eheleute Bosch
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sind nicht nur an Philologie und Edition
alter Texte interessiert. Deutlich zum
Ausdruck kommt ihre persönliche Neigung in
der Wahl eines Autors oder eines Textes.
Sie setzen sich mit Vorliebe und mit
Geschmack für einen Zeitgenossen, einen
Freund, einen bislang unbekannten Autor,
einen Text von exemplarischem Stellenwert
ein. Die Feier des Tages, der Gelegenheit
wird oft festgehalten: etwa die Predigt von
Pfarrer Erich Brenk «Von der Sorge um den
Menschen», gehalten am 12. April 19Ô4 in
der Kirche Zollikon (Nr. 7), oder Alice Gertrud

Boschs Rede zum Nationalfeiertag am
i.August 1993, gehalten in Zollikon (Nr. 51),
ein Märchen ihrer zwanzigjährigen literarischen

Tochter Bettina (Nr. 10). Oder man
gedenkt des Lebens und Wirkens eines lieben
Verstorbenen (Nr. 3, 19, 5Ö). Die Kranich-
Presse enthält somit barocke Panegyrik,
Ausdruck des Bedürfnisses, eine Sternstunde,
eine Situation von persönlicherWichtigkeit,
einen Meilenstein des Lebens festzuhalten,
zu feiern, ihm Dauer zu verleihen - in der
Schrift, im Buch, das dauerhafter als Erz
und Stein ist: aere perennius...

Exempta aus dem Verlagsprogramm

Das Hohe Lied Salomonis

Die innigste Liebesdichtung der Bibel,
vielleicht der Weltliteratur, genießt die
besondere Wertschätzung des Verlegerpaars.
Sogar an der modernen deutschen
Textfassung haben sie gefeilt und sie neu
gefaßt. Nach Gert Westphals Urteil ist die
Bosch-Version «von souveränerMusikali tat,
was den Rhythmus der Sprache angeht».
Hans Erni hat zum 45. Kranich-Druck zehn

Originalradierungen geschaffen; es wurde
eine Ausgabe von 50 Exemplaren und eine

Vorzugsausgabe von 10 Exemplaren
gedruckt. Der 1992 erschienene Band stellt
das aufwendigste und bislang kostspieligste
Unternehmen des Kranich-Verlags dar.

Inniger, zurückhaltender, privater gleichsam

sind die Lithographien, die Bruno

Bischofberger 1975 für den 12. Kranich-
Druck entworfen hatte: virtuose Kunst
der Illustration, oft über beide Buchseiten
hinweg, Besinnlichkeit und Betrachtung,
Dialog, Zuneigung in gleichem Maße
darstellend und evozierend. Drei Jahre später

verlegten sie dann den in Cologny
überlieferten Hohelied-Text (Codex Bodmer

31 - vgl. Kranich-Druck 13); der
Zürcher Mediävist Alois Haas hat dazu ein
Nachwort verfaßt.- 1984 erschien eine
verkleinerte Wiedergabe des Hohenlieds aus

der Zürcher Froschauer Bibel von 1531, als

Nr. iö anläßlich des 500. Geburtstags von
Huldrych Zwingli vorgelegt.

Oder eine zweisprachige Ausgabe des

Hohenliedes : Pfarrer Gion Gaudenz in Pon-

tresina ist derVerfasser der Übersetzung ins

Oberengadiner Romanisch. Alice Gertrud
und Hans Rudolf Bosch haben auch hier

LEGENDEN ZU DEN
FOLGENDEN ACHT SEITEN

1/2 Franziskus von Assisi: Cantico diFrate sole-Sonnengesang.

Illustrationen vonHansErni. Überzugpapier und

Doppelseite mit altitalienischem Text.

3 Kathrin Fischer: Machtflügge. Gedichte. Doppelseite.

4 Peter Uhlmann: Schattenschlag. Gedichte. Doppelseite.

5 Das Weisse Buch. Die älteste Chronik, die das Werden

der Eidgenossenschaft erzählt. Doppelseite.
6 Gerold Späth: Tausend Dinge. Zeichnungen von

Hanny Fries. Doppelseite.
7/8 Beten mit Bild und Wort. DerMeditationszyklus der

Hildegard von Bingen, 1472. Codex Einsidlensis 285.

Farbtafel tSündenfalh. und Textseite mit deutscher

Gebetsübertragung durch Dr. Georg Holzherr, Abt von Einsie-

ekln. Erscheint igg6.
g Eyn libliche histori von vierKaufleuten. Leipzig 1495-

Faksimile-Ausgabe. Doppelseite.
10 Das Hohelied. Mit Lithographien von Bruno Bischofberger.

Doppelseite.

n Das Hohelied von Salomo. Mit Originalradierungen
von Harry Jürgens. Doppelseite.
12 Das Hohelied von Salomo. Mit Onginalradierungen
von Hans Erni. Doppelseite.

13 Mine sinne di sint minne. ZürcherLiebesbriefe aus der

Zeit des Minnesangs. Einband.

14 Jacobus de Cessolis: Schachzabelbuch. Straßburg

1483. Faksimile-Ausgabe. Einband.

15 Petnera. La chanzun da las chanzuns da Salomon -
Das Hohelied von Salomo. Schutzumschlag.
16 Flandrina von Salis: Wahrnehmungen «in Heiku-

und Tanka-Form». Einband.
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antico di frate sole

¦w
r.

x Der Sonnengesang

Laudatosi misignore per quelli heperdonano Laudato si misignore per sora nostra

per lo tuo amore. morte corporale.

efsostengo infirmiate eftribulatione. da la quale nullo homo vivente pò shappare.

beati quelli kel sosterrano in pace. guai accfuelli he morrano ne le

ha da te altissimo sirano incoronati. peccata mortali.

beati quelli he trovarane le tue

santissime voluntati.

ha la mortesecunda nolfarra male.



ich hab dich heb

lass mich wispern wenn die zeit hupft
' und wenn dein herz im hasel hangt

will ich das meine um disteln schlagen

o îass mich dir meine traurmute schenken!

wenn dein zug fahrt will ich winken

mit geschlossenen äugen

und mir denken dass du mich noch siehst

die warme der gleise will ich hüten

in meinen fausten

und sie mit einem lied behauchen

Ich hab dich lieb lass mich die blauer sammeln 39

die dem haar streut

und die tropfen

die der mond auf deine lippen zwingt!

lass mich die sterne deines mundes pflücken

und die zeiger meiner uhr

werden weich

wie das ruckgrat der sonne

wenn der mond kommt

wahrend du die Seiten meiner ermnerung neu schreibst

tanz tch mit der Zukunft lachend um dem zimmer

und im reigen glänzen die kirschen m deiner brüst

nochmal so rot!

ich hab dich heb

lass mich wispern wenn die zeit hupft

und wenn dein herz im hasel hangt

-

will ich das meine um disteln schlagen

im Spiegel der Macht MeinTraum erwacht
in deinen Armen

Wir sagen uns
die nie gesagten Namen

DeinTraumruht
an meiner Schulter

Wirenthüllen
den Spiegel der Nacht

DieTfäumegehen
Hand in Hand

4



und überzeugten sia von ihrer Sache.

Sie schwuren einander Treue und

Wahrheit, und dass sie Ihr Leib und

Gut einsetzen wollten, um sich der

Herren zu wehren. Und wann sie

otwas tun und vornehmen wollten.

so fuhren sie nachts am Mythenstein

vorbei, hinein an eine Stätte, welche

Rütli heisst: Dort tagten sie zusam-

liit heimlich; die zugen sy an sich und swuren einander!. Irihoe und warheit und ir lib und

men, und jeder brachtet Leute mit,

gut ze wagen und sich der herren ze waren. Und wenn sie üt tun und fiimemen wollen, so

denen sie vertrauen konnten. So taten

füren sy fiir den Myten Stein jn hinn nachtz an cm Enti, heut ;m Rüdli. Da tagten sie zu-

sie ordentlich lange und st.indig heim-

semmen und brach(t) ;r jeklicher litt an sich, denen sy möchten getrüwen und iriben das

lieh, und tagten während dieser Zeit
eben lang und ahnend heimlich und tagten der zyt mena anders, denn jm Rüdli. • Das fügt

DieQuchichiiivomMtn nio anderswo denn im Rütli, Da fügte
sich ufern mal. das der lantvogt der gesler gan Lire fur und namm für und stagi einstecken

os sich einmal, dass der Landvogt
under die linden ze Ure und leit ein hut iif den stecken und hat dahy ein kriecht und tett ein

Gesslor nach Uri fuhr und dort einen

gebott. wer da fürgiengi, der sollt dem httt nygen. als were der herr da und wer das nit iäti.

Stecken unter der Linde aufstellte.
den wolt er straffen und swar büssen, und salti der biecht dar uf warten und den leiden. •

Auf den Stecken tat er einen Hut. und

Nk was da ein Redlicher man. hìess der Viali, der hat ouch zu dem stoupacher geswom

stollto einen Knecht dazu als Wache.

Er erliess ein Gebot, dass, wer da vor

überginge, sich vor dem Hut neigen

sollte, als ob der Herr selbst dort

stünde. Wer das nicht täte, don wollte

er strafen und schwer büssen. Der

Knecht solito aufpassen und ihn anzeigen.

Nun war da ein rechtschaffener

Mann, der hiessTell. und hatte auch

•> mit dem Stciuffachcr geschworen und

mit seinen Genossen. Der ging oft vor

dem Stecken auf und ab und wollte
sich nicht davor neigen. Der Knecht.

der den Hut bewachte, verklagte ihn

dem Vogt. Dieser schickte um den

Teilen unti fragte ihn. warum er nicht

nnch seinem Gebote tue und nicht

erfülle, was er Ihm befohlen hätte.

Dor Tell der sprach: (Es ist ohne Arg-

tmasmengesellen Dergieng mi ehm dick fur den stecken uf und ab und wait jmm nit nygen.

list geschehen, und ich habe nicht
Der kriecht, der des huolz hut der verklagt jnn dem herren. Derherrefur zu und beschigt den

yuwusst. dass das Euer Gnaden so

Tallen und fragt jnn. war umb ersm gebot nit gehorsam were und tati, das er geholten hctti.

wichtig würo. Hätte ich dar, gewusst.
Der Viali der sprach: Es ist gesehen angeverd. denn ich han nit gewttsset, das eruwergnad

so hiosse ich anders und nicht der

so hoch besachen sold, denn luere ich wilzig. und ich hiessi anders und nit derTall' Nu was

Toll.) Nun war der Teil ein gar guter
der Tal! gur ein gut schätz der hat ouch ìndiche kind die beseitigt der herre zu ;mm und

Sehnt ;chöne

twang den Tallen mit sinen knechten, das der Tall eim sint kind ein öpfel ab dem houpt miisl

der. Die liess der Vogt holen und

schiessen. Denn der herre leit dem kind ein öpfel uf das houpt. Nu sah der Viali wol, das er

zwang den Teil mit seinen Knechten,

bcherret was und namm ein pfyl und stagi jnn jn sin gailer. Den andern pfyl nam er jn
einem seiner Kinder einen Apfel von

em hand und spien sin armbrest und bat got, das er jmm sins kind behüte und schos dem

dorn Kopfe zu schlössen, den ihm der

kind den Òpfel ab dern houpt. Es geviel dem herren wol und fragt jnn, was er damit meinti;

Vogt aufgelegt hatte. Da sah der Teil

wohl, dass or gehorchen musste. Er

nahm einen Pleil und steckte ihn In

sein Gbllur. Einen andern nahm er in

die Hand und spannte seine Armbrust
Er bat Gott, dass er Ihm sein Kind

behüte, und seriosa ihm darauf den

Apfel vom Haupt. Das gefiel dem is

¦"¦ .;-¦"'¦¦¦
dem schrecklichen Jammern aus unheimlichen Geschichten.

wiewohl wir wissen, dass es nur arbeitet, so sagen die Männer,

die sich von Berufs wegen auskennen, zwei übriggebliebene Fischer,

und der Bootsvermieler auch, die sagen: Eis arbeitet, wenn es wächst.

und wächst nicht nur hinab, es zwängt auch in die Breite, drum krachfs,

man hört's. Ja, aber das hilft uns wenig. Uns fürchtet's vor dem eigenen Mut.

Jeder hat jeden gestachelt, die alte Geschichte: man darf seine Angst

nicht zeigen, nicht im taschenlampendurchhüpften Dunkeln.

nicht auf dem tonenden Eis, nicht den Freunden.

Wenn strahlend in dar Stahlbläue im Süden die Wintersonne tief über

den weissen Hügeln steht, gibf s eine Stelle, ungefähr auf halber Strecke

zwischen der alten Badeanstalt und jener Untiefe, wo von früh bis spät im Jahr

eine rotweisse Fassboje mitten in der grossen Bucht steht: Dort muss man

um die Mittagszeit die Frostblumen vom dunkelgrünen Eis wischen.

Dann vor dar Sonna sich hinknien, sich vornüberbeugen, mit der Stirn aufs Eis.

Dann das Gesicht ringsum abschirmen:

Da kannst du weit unten in den schrägstabig gebrochenen Strahlen

jenes grosse Segelboot sehen, das vor zehn, zwölf Jahren unterging mit
Mann und Frau. Föhn- oder Weststurm. Mastbruch und gebrochenes Steuer.

Es lohnte sich nicht, das Schiff zu heben, als man es endlich gefunden hatte.

Der Mann wird noch heute vermisst, taucht als Vermisster jedes Jahr einmal

von Amtes wegen in der Zeitung auf. Die Frau ist prall aufgeschwemmt,
als man sie, ein gutes Stück uferwärts. vom Grund heraufzieht,

paar Tage nach dem Sturm, und Trüschen flutschen in Panik aus ihr heraus;

sia liegt auf der Ufermauer, lässt Wasser ab aus faserigen Lächarn

in den Achselhöhlen, am Hals und oben am Bauch, sie bleckt

grünlichgelbzahnig, es grinst ihr augenloses Dunsgesicht; hier ist die Stalle,

wisch die Eisblumen weg. knie dich hin an diesem scharfkalten Tag.

Die Sonne ein grellweisser Spiegel. Was du wie durch eine Lupe siehst
in der grünen Tiefe, über der das Eis dich hält, ist das Unglücksboot.
ein Totenschiff, einer von violon Schrecken deiner Jugend.
Oa, und bald schmilzt das Eis.
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ERSTER UND KÜNFTIGER MENSCH

Reiche mir deine Hand!

O Emmanuel! Du selber wirst als der

künftige Mensch Umgang pflegen
mit den Menschen. Du hast den ersten
Menschen nach deinem Bild geschaffen.'

Du hast zugelassen, dass Neid und
Stolz der Schlange, die sich schon im

Himmel gegen dich aufgelehnt hatte,''

einst im Paradies den Menschen
verführte.

In deiner grossen Barmherzigkeit
hast du den Menschen durch deine

heilige Menschwerdung und durch dein

heiliges Sterben aus der Gewalt der

alten Schlange und aus der Hölle befreit.

Blicke nun auf auf mich. Ich bin armselig

und von allen guten Taten ent-
blösst. Satan hat mich in seiner

Hinterhältigkeit oft und vielfach irregeführt.
So bin ich dringend auf deine

Barmherzigkeit angewiesen. Löse meine

Verstrickung in die Sünden! Erleichtere
die Last, die ich mir aus eigenem
Verschulden aufgebürdet habe! Reiche

mir die Hand, um mich aufzurichten!

Und gewähre mir Nachlass all meiner
Sünden! Fordere mich heraus, damit ich

- zu meinem Heil - umkehre, denn bis

jetzt lasse ich mir im Alltag auf tausend

Arten Unrecht zuschulden kommen.
Doch deine Barmherzigkeit, Herr, ist Sündenfall

vielgestaltig. Sie ist unschätzbar. Sie ist nr. 4, s. 86-87
grenzenlos. Sie ist unbegreiflich und
1- • 1 • 1 r 1 • -L ' Vgl. Gen 1,27
lasst sich nicht fassen, denn sie über- _~,2 Vgl. Ottb 12,7-9
steigt alles Richten.' Du aber, Herr, Vgl. Jak 2,15

mach am jüngsten Tag alles zunichte,

was mir feindlich ist. Ja, lass Seele und

Leib zugleich gesegnet sein. In alle

Ewigkeit. Amen.

14-15
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]c!jflfï-fv ijuttoften vn abefen yreenmtmeo^vnb mît ye ty»
«ben v»gótltcbcn bingcn-tvamtfy Tunji einer alten crberc
gc|talt'aber valfcb yit yrem berQc^-baji vbt fy vnb fpïrtcî?
jraw icb b«b mìe voi genommc cyn xr^lfarc tjtt fanb "J**
cob Qtttbuft'Vn Pomme bariimb tju eneb^ob yt bem lybm
bcyligeitcTCbtopffei-'îitebrcljicfenTOoIt^cbyftlybefcrtTO
»cl? \vtl aie!? «tic» gfilöc geben s benpiiugc mirbem lybm
ìjtvitn Cattò jfacob'bafî eb* got bitesoi meine ly&c bauß *
OTirtb^ipflnnebctbiK^^iflCSflotrtfWciWTtJnHbrtUcijefaf)
ÎDo fpîtîcb bie dit vacci üaß wil icb gerne tb"tt 2twcb tyba
fwivicb bab mein gerebe vnb trlcinetyn einen Êafïcu ge*
tbrttiQo bite icb ciicb'ycwollet mit: ben bebalben^bipicb
tfiö* (Tomme <S«r gerne fpmcb (V-'icb n>i[ yn micb y» mein
c ygenc jtb^ffiHttmffftëg*%*g'Vnttculicbbebalben.

ff ÌDac nacb batbie flit vcttel-tj.bJegee bieben fefïê vn ten
Icbdcfbarmn<Qu&«fïfWbïoft?bfiWWig«^^

ynbmt(«l&mffl(7mvnfitnbtynwnb[ffa«iatff»nçiitîîurt
wenn ebrwolt/vnb ebr bette autb [tin (peifï bey rm^-vn^
wenn bej} nucbtcö yberman fcblaffengingcf'fe man et«*
(çblvfFfo gingefebr vn bec femme* vmb alfolang bi|S bic
paw yren frtffc bee offen gtl.incn.bflr ynn vre fletti« läge

»^

§T £>o ffal Jobfl» einen berlen betvtel vnb eyn gülbe giir
tcl'Vnb einen (ebenen ting mit einemgnten vnb fcbóneti
«mann,fan.ïînbbcrmonbfcbynfcbonvrtbït>rtfïirarmc.'
€Inb bo biefrart" UgPvîî fcblîefbey ber (wwßmeybt- vnb
bette einen Arm atifr biebccPe gctec^baran bette fy eyn
fttrtr^s totem rcar^el--ber (y ficb offe fere fcbamt.bo er baf
(t|acb'bo (Ime efcr wiber yn ben fefwi vnb gebacbt Hun
tcittiittiitbtfcmttiflrjicicbenwolbefifln^mbbafigelttyol
getvinnm^JDflr nacb an bem biircen tag font bajì alnveib
mbec^nb n«m ficb einer frflncf0etfln^vnb(j3:flcb^3(c*
liebe frmuMnicb trill bie tVanefbct niebt laffcn vn mußbiß
irtrbw beymen bcletben^vnb icb wyl meinen P<tf?cn wiber
i;eym tragen ' 2Ußo fam jfoban mit bem Pafïcn auß beni
bauf» vnb gab ber «tbe»vette! bJeybi»öc«Sulöfn--ßlß ebe

-¦ ¦

Wie schön bist du Meine Freundin : du bist schön

Deine Augen glänzen wie Taubenaugen hinter deinem

Schleier hervor.
Dein Haar wallt vom Haupte, einer Herde Ziegen gleich,

die vom Berge Gilcad herabsteigt.
Deine Zähne sind wie eine Herde frischgeschorencr

Schafe, die der Schwemme entsteigen, und jedes

Muttertier hat Zwillinge. Keines ist ohne Lammer.

Deine Lippen gleichen scharlachfarbencn Schnüren,

und dein Mund ist beim Plaudern so lieblich.

Es leuchten deine Wangen hinter deinem

Schleier hervor, gleich dem Granatapfel wo er

aufgesprungen ist.

Deinen Hals vergleiche ich mit dem Turm Davids,

der mit seinen Zinnen zurWehr gebaut ist.

Tausend Schilde hängen daran, lauter Tartschen der

Helden.
Deine Brüste si nd wie zwei j unge Kitzböcklcin,

Zwillinge der Gazelle, die bei Lilien Nahrung finden.

Bevor sich der erste Morgenwind erhebt und der

Tag graut, will ich zum Myrrhenberge gehen und zum
Weih rauch hügel.

Du bist wirklich schön, meine Freundin, und es findet

sich kein Makel an dir.



da entbrannte mein Innerlles. mein fierz wallte, und mir

fdiuanden die Sinne bei lelnem Reden.

Da ffand Idi ani, um meinem beliebten m Jflnen.

Hlelne Bande (rollen uun myrrhe, und lüg dullcnd IH " non

meinen Fingern aul den Riegel des Cor«.

Idi la! meinem Gellebten aul: dodi mein lileblier war

weggegangen, war ieri.

Snl [diwunden. Idi Indile Ibn, aber Idi konnte Ihn nldil linden.

Idi rtei nadi Ihm, aber er animartele mir nldll.

Ei landen midi die Wddilcr, die In der Sladl Ihren Umgang

madilen ; die Idilugen midi unnd, und die Pellen aul der

Slüdlmauer nahmen mir meinen Sdileler.

»Ich berdiwäre e udì. Ihr tädiier 3erulolems: findet Ihr meinen

Sellebfen. Ig lag! Ihm, dafj Idi vor lilcbe krank da m leder IIegei*

Mein Freund hebt an und spricht zu mir:

«Auf, meine Freundin, meine Schöne, komm heraus! Denn sieh,

dcrWinter ist vergangen und die Regenzeit vorbei.

Die Blumen brechen wieder durch die Frdc.und überall grünt

und blüht es im Linde.

Wir wollen wieder singen. Horch, dicTurtcltaubc gurrt.

Am Feigenbaum röten sich die Früchte. dieWeinstöckc blühen

und duften -mach dich auf, meine Freundin, meine Schöne,

und komm mit mir!

Du, mcincTaube in den Fclsklüftcn, im geheimen Versteck der

Bergwand, zeige mir deine Gestalt, laß mich deine Stimme hören:

denn sie ist süß und deinWesen lieblich.»

Sr&
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die deutsche Fassung bearbeitet. Als
Illustration dient hier ein besonders reizvolles
Zeugnis schweizerischer Volkskunst: eine
Kammtasche aus dem Oberengadin, die
eine junge Frau aus der Familie von Salis
anfertigte. Christliche Symbole, paradiesische
Blumen, auch einen Kranich hat sie darauf
gestickt, gleichsam die «Aufforderung der
Braut an den Liebsten, ihr ins Paradies, den
Garten mit dem versiegelten Quell, den
duftenden Früchten und Pflanzen der Seligkeit

zu folgen», wie Bettina von Meyenburg-
Campell in ihrer Würdigung ausführt.

Das jüngste Beispiel, Kranich-Presse
Nr. 53, enthält fünf Originalradierungen
von HarryJürgens aus Leipzig; die Auflage
beträgt 80 Exemplare, jede Radierung ist
vom Künstler handsigniert. Konventionell
in der gegenständlichen Bildsprache und
Darstellung gelingt es dem Künstler, eine
eigene, private Magie des Ausdrucks mit
dem Pathos des Gefühls in Einklang zu
bringen; man wird nicht müde beim
Betrachten des Details, beim Bewundern der
Kompositionen. Spezielle Beachtung
verdienen Satz und Druck durch die Römerpresse

Vindonissa: die Wahl der 10 Punkt
Eckmann und eines Büttenpapiers der
Papierfabrik Zerkau geben dem Werk eine
zeitlose, klassische Gestalt. Ein Druck, der
zweifellos zu den begehrten Antiquaria
gehören wird, sobald er beim Verlag vergriffen

ist. Ein besonderes Lob gilt Willibald
Voelkin, der vier dieser Hoheliedausgaben
gestaltet, teils auch von Hand gesetzt und
gedruckt hat.

Mine sinne di sint minne

Eine Quelle so zu fassen, «wie sie heute
ist, und gleichzeitig ihren Inhalt geläutert»
zu bieten: das war die Aufgabe bei der Edition

einer auf den ersten Blick äußerst
unscheinbaren mittelalterlichen Handschrift.
Sie mißt 6,9x4,8 cm, umfaßt 8 Pergament-
blättchen und stammt aus dem mittelalterlichen

Zürich der Manessischen
Handschrift. Einen Titel trägt das Heftchen nicht,
so wenig wie die Namen des Minnesängers

,6t rittet auff bem ftftacftjabel foi fitrçen
i auff eint rofj mit gantjem wopen vnb bj
Sjtof3 fol fein perbecfct Det rittet wen man

ben gefegret fo fol er bes etfien gebabet
k fein bae et ein neu we8 leben trag pii für
|6t fol anctj anlpgenmitanbacfrtbasim
I got geb t>on genaben bas bas et nit ge/

fcaben mag Ponn natur.Jn fol aucf? bei fütft fcWaften anff
ben fjalf; pnnb rittetn bas et ritterlich witbikept ponn im
entpfacft pnb bas et i?ab pon im ftilff wann er fot fein fcüt/
tet fein bo »on bebatff bet rittet wol Pill fac); Jenott Dea
erften fol ber rittet weifjljept haben wann ee bet rittet bpe
ritteta güttell pmb ficft gütt fo fol er gcwefen fein ein knab
pon wapen baa et in wapen fiel? genbet pnb geatbeit tjab
wan m ftreit ftüpt met erfatn weifjljeit pfi kunft ban ftercK
vrmb tjnwepfer man könftept, wann ea geffcfcicftt bieft baa
man ftteitea pnberleit wan mann pnwifjlicften pon t02etet
kunfteit angreiftet«Vii bo pon fol ein fürft nit ftaben ein rit
termeifiet ö iung fei piï pnetfaré / wan ea fpäcftt bet weplj

Jacobus de Cessolis: Schachlabelbuch. Straßburg 1483.
Seite aus der Faksimile-Ausgabe.

oder der angesprochenen Schönheit: «Ich
bin ein Brief und ein Bote», fängt das
Gedicht an - «Du sollst mich, Herrin, gerne
lesen». Die Adressatin ist der Aufforderung
nachgekommen, hat das Heftlein zwischen
zwei Balken ihres Zimmers am Zürcher
Rennweg so gut versteckt, daß es erst beim
Abbruch des Hauses imJahre 1843 wieder
zum Vorschein kam. Seither gehört es - als
«die älteste deutsche Liebesbriefdichtung»
zu den Kostbarkeiten der Zentralbibliothek
Zürich. Nur ein wahrer Bücherfreund mit
dem intuiüv-chirurgischen Sinn für die
originale Form solch kleiner ehrwürdiger
Kostbarkeit oder Reliquie konnte auf die
Idee kommen, sie als Faksimile herauszubringen:

das Heftlein steckt in originaler
Größe in einer Lasche des Vorderdeckels
(vgl. Kranich-Druck Nr. 25, «Mine sinne
di sint minne»). Unsachliche Behandlung
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im ig.Jahrhundert haben die Handschrift
einiger Seiten fast unleserlich gemacht.
Der Wissenschaftliche Dienst der
Stadtpolizei Zürich hat das Maximum an Lesbarkeit

auf detektivische Weise hervorgeholt;
Vergrößerungen jeder Seite werden
abgebildet. Max Schiendorfer, der bekannte und

êi0tt0rf)beftimptfartîliel
vn&mei'niingcEefciïicÇa^iilfericÇSm'ngly micÇln
9erf»blict)c|î(trt3iiric§gptet>igct Çabc/vfutjrfio fer

jefcÇn'ffc ?ieCÇeopneu(fce( ?«eif. vonnSott
;n<}cfp:ocf?cit Çeipt/vn cmbiit mid? mite
Çcro^etiStearticfeljebefcffirmc vii ere»
bi-i.*0nw9i<8itt}8tmtttt gfcÇ.iffc

m't recÇt »<r|fiinöe/mi(§ 6cf
fere.w«(ï«6»?»(§v|Je3«

tmcCteräfcSttfftße
ri<§tenß#rt.

Huldrych ^wingli: Die 6y Artikel. Faksimile und
Transkription der „Ratserkanntniss», Clinch 1523. Titelseite.

vorzügliche Kenner des Minnesangs, hat
eine buchstabengetreue Abschrift hergestellt.

Die mittelhochdeutsche Textversion
hat er neben die Übersetzung ins
Neuhochdeutsche gestellt und ein lesenswertes
Nachwort zur Bedeutung dieser einmaligen

Quelle verfaßt. Im Münsterhof am
Münsterplatz in Zürich ist das Fresko eines

Liebesgartens aus dem 14. Jahrhundert
erhalten. Eine Abbildung davon gibt dem
Druck ein zusätzliches Flair aus dem
mittelalterlichen Zürich.

Das Weiße Buch

Eine der jüngsten Publikationen des

Kranich-Verlags bringt einen wichtigen
Text zur Schweizer Geschichte, diesmal
nicht als Faksimile, sondern als Textwiedergabe

des Originals mit neuhochdeutscher
Übertragung (Nr. 58). Es handelt sich um
ein Kapitel aus der im Staatsarchiv des

Kantons Obwalden erhaltenen, bekannten
Quelle, Das Weiße Buch, die 193g in einer
wissenschaftlichen Ausgabe in Zürich
herausgegeben wurde. Ein Obwalder
Landschreiber hatte zwischen 1470 und 1472 in
der ältesten Chronik, die das Werden der

Eidgenossenschaft erzählt, Quellentexte zu
der 180 Jahre alten Schweiz benützt, die
heute verloren sind.

Der Bericht über die Gründung der
Eidgenossenschaft (auf fünf Seiten der
Handschrift überliefert) ist in dem von der
Offizin Wolfau-Druck Rudolf Mühlemann
Weinfelden gestalteten und hergestellten
kleinen Buch zum bibliophilen Ereignis
geworden: einmalig die Art und Weise, wie
hier der Wortlaut der Handschrift mit der
Übersetzung typographisch durchwirkt ist.

Prächtig das Wechselspiel der beiden
Fassungen in Schrift und Farbe: die Texte sind
aus der Aldus-Buchschrift bzw. der Univers-
Grotesk gesetzt, in tiefem Schwarz bzw. alt-

rosa auf blütenweißes Conqueror-Bütten
gedruckt. Die Interlinearversion ist so angelegt,

daß der originale Text die volle Breite
der Textseite in Anspruch nimmt und mit
der in schmalen Spalten gesetzten
Übersetzung gleichsam ein Schweizerkreuz pro
Seite bildet: ein barockes, virtuoses Spiel
und zugleich ein Kunstwerk der Buchgestaltung.

Signet des Kranich- Verlags. EntwurfHans RudolfRegler.

Vom Erscheinen des Weißen Buchs von
Samen (igg5, Nr. 58) bis zurück zu Robert
Burns' Gedichten «My Love is like a red

rose» (ig5g, Nr. 1) bewahrheitet sich die

Symbolkraft des eingangs zitierten
wachsamen Kranichs: «Cura sapientia crescit».

Alice Gertrud und Hans Rudolf Bosch-

Gwalters Kranich-Verlag ist ein Verlag, bei

dem jede einzelne Publikation mit Liebe,
Wachsamkeit und Weisheit gefördert, gestaltet

und verlegt worden ist. Beim heutigen
Jubiläum kann man dazu nur wünschen:
ad multissimos annos!

Nebenstehend: Zeitwende - Wendezeit. Überzugpapier.
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VERZEICHNIS DER KRANICH-DRUCKE

Ein ausführliches Verzeichnis der bis November

1995 erschienenen 5g Drucke enthält Nr. 50,
Zeitwendezeit, 1995, S. 237-250. An dieserStelle wird
verzichtet auf Angaben über Anlaß, Auflagen-
hohe, Papier, Format, Umfang usw.

Abkürzungen
G: Gestaltung
D: Druck
G/D: Gestaltung und Druck
Mühlemann : Offizin Wolfau-Druck
Rudolf Mühlemann, Weinfelden
Voelkin: Römerpresse Vindonissa,
Willibald Voelkin, Windisch

1 Burns, Robert : My love is like a red rose.
Schottisch-deutsch. D: H.Tschudy, St.Galien. 1959.

2 Gwalter, Hans: Was brucht's im Labe?
Gedichte. D: Buchdruckerei Stäfa. i960.

3 Zur Erinnerung an Hans Gwalter, 1885-1960.
D: Buchdruckerei Stäfa. 1961.

4 Bosch, Erich: Von der Arbeit des Chirurgen.
Porträt-Zeichnung: Heini Waser. D:
Buchdruckerei Stäfa. 1962.

5 Meyer von Knonau, Ludwig: Aus den neuen
Fabeln (Zürich 1744). G: Voelkin. D: Berichthaus

Zürich. 1963.
6 Fricsay, Andras: Streiter Gottes - Michael.

7 Brenk, Erich: Berlin -Von der Sorge um den
Menschen. Predigt vom Sonntag, 12. April
1964 in der Kirche Zollikon. D: Buchdruckerei

Stäfa. 1964.
8 Burns, Robert: Lieder, in das Schweizerdeutsche

übertragen von August Corrodi. G : Voelkin.

D: Berichthaus Zürich. 1971.
g .Althochdeutsches Vaterunser. Faksimile-

Druck, Codex Sangallensis 911. G: Reto Con-
zett. D: Conzett k Huber, Zürich. 1973

10 Bosch, Bettina: Märchen. D: Buchdruckerei
Stäfa. 1975.

11 Althochdeutsches «Fater unseer», Abrogans
Wörterbuch, Codex Sangallensis 911. D: En-
gadin Press Samedan als Postkarte. 1975.

12 Das Hohelied. Lithographien: Bruno Bischof-
berger. G: Voelkin. D: Berichthaus Zürich.
I975-.

13 Canticum Canticorum, Das Hohelied. Faksi¬

mile-Druck, Codex Bodmer 31. Nachwort:
Alois Haas. G: Voelkin. D: Berichthaus
Zürich. 1978.

14 Lavaterjoharm Caspar: Die .Anweisung zum
Briefschreiben. G: Rolf Aregger. D:
Buchdruckerei Küsnacht. 1980.

15 Zwingli, Huldrych: Die 67Artikel. Nachwort:
Fritz Büsser. G: Voelkin. D: Berichthaus
Zürich. 1984.

16 Cantica, Lieder Salomons. Verkleinerte Wie¬
dergabe des Hoheliedes von Salomo aus der
Zürcher Bibel, Christoph Froschauer 1531.
G/D: Voelkin. 1984. (Eines der Schönsten
Schweizer Bücher.)

17 Magister Friedrich Hölderlin in Hauptwil. G:
Kaspar Mühlemann. D: Mühlemann. 1984.
(Eines der Schönsten Schweizer Bücher.)

18 Die Belagerung von Rapperswil durch Gene¬
ral Werdmüller. Faksimile-Druck. G/D: Voelkin.

1986.
19 Nachruf für Frau Alice Bosch-Zubler, 1899-

1985. G/D: Voelkin. 1985.
20 Jubiläums-Mörserschiessen auf der Allmend

Wollishofen 1686-1786. Doppelkarte. G/D:
Voelkin. 1986.

21 XXXVI. Neujahrsblatt, herausgegeben von
der Hülfsgesellschaft in Zürich auf das Jahr
1836. Faksimile-Druck. D: Berichthaus
Zürich. 1987.

22 Wickart, Thomas Anton: Die Stadt Zug von
Westen gesehen, um 1850. Aquarell. Faksimile-
Druck. D: Berichthaus Zürich. 1987.

23 Keller, Heinrich: Panorama des Oberenga-
dins. Aquarell. Faksimile-Druck. G/D: Conzett

k Huber, Zürich. 1987.
24 Bodmer, Paul: Zeichnungen und Studien zu

den Fresken im Gemeindehaus Zollikon.
Vorwort: Heini Waser. G: Hans Rudolf Ziegler.
D: Waser Druck, Buchs. 1987. (Eines der
Schönsten Schweizer Bücher.)

25 Mine sinne di sint minne. Zürcher Liebes¬
briefe aus der Zeit des Minnesangs.
Wissenschaftliche Bearbeitung: Max Schiendorfer.
Vorwort : Hermann Köstler. G : Voelkin. D :

Berichthaus Zürich. 1988. (Eines der Schönsten
Schweizer Bücher.)

26 Walser, Robert: Die Schlacht bei Sempach. G:
Kaspar Mühlemann. D: Mühlemann. 1988.
(Eines der Schönsten Schweizer Bücher.)

27 Bodmer, Paul: Das Skizzenbuch. D: Waser
Druck, Buchs. 1988.

28 Liebesgarten. Fresko im Schäniserhaus (Re¬

staurant Münsterhof, Zürich). Doppelkarte
und Postkarte. D: Engadin Press Samedan.
I989-

2 g Späth, Gerold : Tausend Dinge. Zeichnungen :

Hanni Fries. G: Kaspar Mühlemann. D:
Mühlemann. 1989.

30 Goltz, Hans Graf von der: Rückweg. Im¬

pressionen einer Jugend im «Dritten Reich».
G: Kaspar Mühlemann. D: Mühlemann. 198g.

31 Uhlmann, Peter: Schattenschlag. Gedichte.
G : Kaspar Mühlemann. D : Mühlemann. 1989.
(Eines der Schönsten Schweizer Bücher.)

32 Strub, Urs Martin: Poetische Zeit. Gedichte.
G: Kaspar Mühlemann.D: Mühlemann. iggo.

22g



33 Strub, Urs Martin: Der Morgenritt. Gedicht,
wiedergegeben in der Handschrift des Autors.
Zeichnungen: Iwan E. Hugentobler. G/D:
Voelkin. iggo.

34 Freiheitsbrief für die Schwyzer aus demjahre
1240. Kaiser Friedrich gewährt den Talleuten
von Schwyz die Reichsunmittelbarkeit. Groß
doppelkarte mit Begleittext und Postkarte. D :

Druckerei Bruhin, Pfäffikon. iggi.
35 Holbein, Hans d.J.: Bilder zum Vaterunser.

Kommentar: Christian Müller. G/D: Voelkin.
x990-

36 Eyn übliche histori von vier Kaufleuten. Leip¬
zig I4g5- Faksimile-Druck. Übertragung: Max
Schiendorfer. G/D: Voelkin. iggi.

37 Keller, Heinrich: Panorama vom Uetliberg
bey Zürich. Faksimile. G: Voelkin. D: Mühlemann,

iggo.
38 Goltz, Hans Graf von der: Ein Abend in Ber¬

lin, 11. November ig8g. G: Kaspar Mühlemann.

D: Mühlemann. 1990.
3g Petnera. La chanzun da las chanzuns da Salo¬

mon - Das Hohelied von Salomo. Mit einem
Beitrag von Bettina von Meyenburg-Campell :

Eine Kammtasche aus dem Oberengadin.
Sinnbild und Schmuck. G/D: Engadin Press,
Samedan. igg3- (Eines der Schönsten Schweizer

Bücher.)
40 Ponto, Ignes: Sie kamen mit Rosen in der

Hand... Lebens-Einschnitte. G: Eugen Götz-
Gee, Bern. D: Graf-Lehmann AG, Bern, iggi.
(Eines der Schönsten Schweizer Bücher.)

41 Suter-Meyer, Elisabeth: Radierungen und
Zeichnungen. Geschautes - Erlebtes.
Vorwort: Hans Rudolf Suter. G: Hans Rudolf
Ziegler. D: Mühlemann. iggi.

42 Widmer, Sigmund: 700 Jahre Eidgenossen¬
schaft. Festansprache im Bundeshaus vor der
Vereinigten Bundesversammlung am 3. Mai
iggi.G: Kaspar Mühlemann. D: Mühlemann.

43 Weizsäcker, Richard von, und Cotti, Flavio:
700 Jahre Schweizerische Eidgenossenschaft
I2gi-ig9i. Ansprachen zur Eröffnung der
Ausstellung «Die Manessische Liederhandschrift

in Zürich» am ii.Juni 1991 im
Schweizerischen Landesmuseum. G: Kaspar Mühlemann.

D: Mühlemann. 1991.
44 Widmer, Sigmund: 700 Jahre Eidgenossen¬

schaft. Festansprache im Bundeshaus vor der
Vereinigten Bundesversammlung am 3. Mai
iggi. Sonderausgabe der Rede in deutscher,
französischer und englischer Sprache durch
die Anwaltskanzlei Henrici, Wicki & Guggis-
berg in Zürich. G: Kaspar Mühlemann. D:
Mühlemann. 1991.

45 Das Hohe Lied von Salomo. Mit 10 Original¬
radierungen von Hans Erni. Druck der
Radierungen: Peter Kneubühler, Zürich. G/D Voelkin.

1992.

46 Salis, Flandrina von: Wahrnehmungen «in
Haiku- und Tanka-Form». G: Kaspar Mühlemann.

D: Mühlemann. 1984. (Eines der Schönsten

Schweizer Bücher.)
47 Hofmannsthal, Hugo von: Einem, der vor¬

übergeht. Faksimile-Druck des Autographs
(i8gi). G: Voelkin. D: Zürichsee Druckerei,
Küsnacht. iggi. (Vgl. Librarium 34, iggi,
Heft II/III.S. 177-180.)

48 Hesse, Hermann : Alemannisches Bekenntnis.
G: Kaspar Mühlemann. D: Mühlemann. 1984.
(Eines der Schönsten Schweizer Bücher.)

49 Dubs-Buchser, Rudolf: Die Memoiren des
Dr. med. Heinrich Freysz. Hintergründe zum
Sauerbruch-Skandal Zürich 1915. G: Kaspar
Mühlemann.D: Mühlemann. 1993. (Eines der
Schönsten Schweizer Bücher.)

50 Zeitwendezeit. 39 Beiträge aus den Bereichen
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